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„Liebes Tierchen, manches wäre vielleicht anders gekom⸗ 
men, wenn dein Vater rechtzeitig ſich mit mir ausgeſprochen 
hätte, oder ich mich mit ihm, denn ich trage auch ein Teil 
Schuld. Neulich, nach dem großen Abend hier, hätte ich ihm 


eigentlich ſeinen Kummer abfragen müſſen, aber ich hatte 


mich über etwas mächtig geärgert, dachte nur an mich ...“ 

Elsbeth wandte ſich ab, eine feine Röte ſtieg ihr an 
Hals und Wangen empor. Es dauerte eine ganze Weile, 
bis ſie leiſe ſagte: „Mißverſtändniſſe gibt es überall und 
Irrwege.“ 

Danach gab es ein langes Schweigen, die Lichter am 
Kopfende des Bettes flatterten im Luftzuge, und über das 
Geſicht des Toten flog es wie ein gütiges Lächeln . 

Die alte Trine ſtand in der offenen Tür. 

„Elsbethchen, es iſt wohl Zeit, daß die Frauensleute im 
Hauſe ſchlafen gehen außer mir. Komm, ich will dich auf 
dein Zimmer bringen!“ 5 

Da warf ſich Elsbeth mit einem heftigen Aufſchluchzen 
über das letzte Lager des Vaters, und die alte Trine ließ 
fie gründlich sich ſatt weinen, ehe fie ihr mit mahnender 
Hand an die Schulter rührte. Und während Elsbeth auf 
ihren Arm geſtützt, aus dem Zimmer ſchritt, traf ein heißer 
Dankesblick den kleinen Rabenhainer - 

„Lieber Herr Hauptmann, ich weiß, was es bedeutet, 
daß Ste zu meinem Väterchen herausgekommen find, ohne 
nach dem andern zu fragen, ich werde es Ihnen nie ver⸗ 
geſſen!“ 


„Unſinn,“ wollte er jagen, „ich habe als ein erfahrener 


Truppenführer in kupiertem Gelände alles zurechtgeſchoben, 
ohne Gefahr für die eigene Haut“, aber das Schmaltierchen 
hatte ſchon das Zimmer verlaſſen. 

Und danach ſaß er noch lange an dem großen Schreib⸗ 
tiſche mit dem Paſtellbild aus den Jügendtagen der Frau 
Forſtmeiſterin. 

Zum offenen Fenſter herein kam der ſüße Duft der 
Lindenblüten ſamt vielem unnützlichen Mückenvolk, das 
um die brennende Lampe flog. An den Wänden hingen 
die ragenden Hirſchgeweihe, jedes ſprach von einer wackeren 
Weidmannstat eines gerechten Jägers, dem jetzt der 
oberſte Jagoͤherr ein kurzes Halali geblaſen hatte. Er 
aber beſorgte mit der alten Trine die vielfältigen Schrei⸗ 
berelen, die den Überlebenden in einem Totenhauſe ob⸗ 
laͤgen. Die Meldung beim Standesamt, die kurze Mit⸗ 
teilung an die vorgeſetzte Behörde und das Aufzeichnen der 
Adreſſen, an die eine Anzeige zu verſchicken war. Da ſtellte 
es ſich heraus, daß Rüdigers Tochter außer einem Bruder 
des Vaters, der als Junggeſelle irgendwo oben im Oſt⸗ 
preußiſchen auf einem Gutshofe hauſte, keine nahen An⸗ 
verwandten beſaß. Die alte Trine ſah mit trocknen Augen 
in die brennende Lampe, um die allerhand Mücken und 


vielfarbige kleine Mottenvögel flogen, und gab die nötigen 
Auskünfte. Ganz plötzlich aber ſchluchzte ſie anf. 

„Törichte Spinatwachtel hat er immer auf mich geſagt, 
wenn ich ihm widerhaarig kam, aber ich weiß es, bös Hat 
er's nie gemeint...“ 

Sie ſchlug die verarbeiteten Hände vor das runzelige 
Geſicht, zwiſchen den Fingern fielen die hellen Tropfen auf 
die weiße Schürze herab. Der Hauptmann Rabenhainer 
aber ſtand dabei, klopfte dem alten Weiblein in etlicher Rat⸗ 
loſigkett den gebeugten Rücken. 


Draußen vor der Freitreppe fuhr der heimkehrende 
Wagen vor, eine helle Frauenſtimme fragte: „Iſt der Herr 
Hauptmann noch im Haufe?’ ? 

Da atmete er cuf, antwortete durch das offene Fenfter: 
„Jawohl, gnädige Frau, hier bin ich!“ Und es wurde ihm 
leichter zumute, ſeine Botſchaft war von der Gattin des 
Kommandeurs verſtanden worden. Zwei geſcheite Menſchen 
kamen zuſammen, denen das Schickſal des Bataillons glet⸗ 
chermaßen am Herzen lag. — — — ne 


IX, 


Der Jäger brachte die brennende Lampe herein; der 
Leutnant von Naugaard, der in öͤumpfem Dahinbrüten im 
Dunkeln geſeſſen hatte, hob den Kopf: 

„Was gibt's?“ a 

„Herr Oberleutnant von Vahlenberg ſind draußen.“ 

„Führen Sie den Herrn Oberleutnant hier herein, und 
ich laſſe einen Augenblick um Entſchuldigung bitten.“ Er 
ſtand ſchwerfällig auf, ging in ſein Schlafzimmer herüber. 
Was jetzt kam, war die letzte Entſcheidung. Er wollte ſie 
in würdiger Verfaſſung vernehmen ... Noch einmal ſäu⸗ 
berte er die blutunterlaufene Stelle, an der ihn oͤte ſchwere 
Hand des Forſtmeiſters getroffen hatte, ſtrählte ſorgfälttg 
das blonde Haar und zog ſeinen beſten Waffenrock an. 

Als er wieder in das Wohnzimmer zurückkehrte, ſtand 
ſein Beſucher in förmlicher Haltung da, in der Rechten den 
Tſchako, die Linke auf das Gefäß des Säbels geſtützt. Da 
wußte er Beſcheid, und um ſein Herz legte ſich's wie eine 
eiskalte Hand. 

„Entſchuldigen Sie gütigſt, wenn ich Sie einen Augen⸗ 
blick warten ließ, Herr von Vahlenberg! Und darf ich bitten, 
Platz zu nehmen?“ * 
„Danke verbindlichſt,“ ſagte der andere mit gemeſſener 
Höflichkeit, „ich habe nur wenig Zeit, ich muß fofort dem 
Herrn Oberſtleutnant Bericht erſtatten.“ 

Hans von Naugaard ließ den Kopf auf die Brufk 
ſinken. 2 

„Ich verſtehe! Herr Forſtmeiſter Rüdiger war nicht zu 
bewegen, meine Forderung anzunehmen?“ 

„Ich bin gar nicht dazugekommen, ſie vorzubringen. 
Eine höhere Hand hat in dieſen bedauerlichen Handel ein⸗ 
gegriffen. Als ich in Rohnſtein eintraf, war Herr Forſt⸗ 
meiſter Rüdiger bereits verſchieden. Ein Schlaganfall hat 
ſeinem Leben ganz plötzlich ein Ziel geſetzt.“ Er ſprach 
langſam und in einem der betrübenden Gelegenheit ange⸗ 
meſſenen Tone. Hans von Naugaard aber trat erſchreckt 
einen Schritt näher. 
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„Um Gottes willen, was jagen Sie da? Der Forſt⸗ 
meiſter Rüdiger?!“ 

„Ja! Es iſt im höchſten Grade bedauerlich; auch für Sie. 
Dieſer jähe Tod beraubt Sie jeder Möglichkeit, Ihren 
Gegner durch die ſonſt üblichen Mittel zur Satisfaktion zu 
nötigen.“ 1 

Herr von Naugaard ſah den andern feſt an. 

„Sie dürfen verſichert ſein, Herr von Vahlenberg, ich 
hätte von dieſen Mitteln niemals Gebrauch gemacht. Es 
wäre mir ein leichtes geweſen, die mir zugefügte Beleidi⸗ 
gung auf der Stelle abzuwaſchen ... Der alte Herr hatte 
ſchon hier nach dem Zuſammenſtoß einen leichten Nieder⸗ 
bruch, ich unterließ es, die bequeme Gelegenheit zu be⸗ 
nutzen. Aus rein perſönlichen Gründen, die nur mich allein 
angehen. Im übrigen muß ich Ihnen jetzt wohl ſagen, 
ich wußte ſchon vor ein paar Stunden, daß der Forſtmeiſter 
ſich mir nicht ſtellen würde. Vor dem Abſchiede hat er's 
mir ſelbſt geſagt.“ e 

8 Oberleutnant von Vahlenberg richtete ſich entrüſtet 
auf. 

„Herr, und da ſprengen Sie mich in eine Affäre hinein, 
von der Sie ſich wohl ſagen durften, daß ſie gerade mir im 
höchſten Grade peinlich ſein mußte?“ 

Hans von Naugaard hob die Schultern, über ſein hage⸗ 
res Geſicht flog ein bitteres Lächeln. 

„Waren Sie ſchon einmal zum Tode verurteilt, Herr 
von Vahlenberg? ... Nicht? .. Na, dann kennen Sie 
wohl auch nicht den Zuſtand, in dem man nach einem Stroh⸗ 


Der Forſtmeiſter Rüdiger ... vielleicht, wenn ihm noch 
Zeit geblieben wäre, hätte er doch die Komödie mitgeſpielt, 
die mir einen leidlich ehrenvollen Abgang von dieſem The⸗ 
ater ermöglichte ... Er durfte verſichert ſein, ich wäre nicht 
zur Seite geſprungen vor ſeiner Kugel, wie vor einigen 


Nächten an der Suhle im Jagen achtzehn ... Na alſo, es 


tft gut, aus!“ ... Er brach ab und ſah mit ſchwimmenden 
Augen ins Leere. Der Herr von Vahlenberg aber räuſperte 
ſich leicht, ehe er in beſtimmtem Tone zu ſprechen begann: 

„Als älteſter Oberleutnant habe ich jetzt die Pflicht, 
Ihnen noch einiges zu ſagen. Ich warne Sie alſo nach⸗ 
drücklich vor allen unbeſonnenen Schritten, die den Eklat 
nur verſchlimmern könnten, und mache Sie darauf aufmerk⸗ 
ſam, daß Sie ſich von jetzt an zur Verfügung des Ehren⸗ 
gerichtes zu halten haben. Der Herr Oberſtleutnant wird 
wohl heute abend noch einen Befehl erlaſſen, der Sie vor⸗ 
läufig vom Dienſte enthebt, ich aber werde ihn im Intereſſe 
des Offizierkorps bitten, daß das Ehrengericht mit mög⸗ 
lichſter Beſchleunigung zuſammentritt. Ihnen ſelbſt kann 
es ja nur angenehm ſein, wenn Sie auf den Spruch nicht 
lange zu warten brauchen.“ Er verneigte ſich gemeſſen, 
wandte ſich zum Gehen. Als er aber die Tür hinter ſich 
geſchloſſen hatte, lachte der Leutnant von Nangaard in aller 
Todesnot hell auf. i 

„O du Aus bund aller Selbſtgerechtigkeit, du Muſter 
eines korrekten Benehmens! ,.. Ein anderer wäre viel⸗ 
leicht hergekommen, hätte genau dasſelbe geſagt, nur in mil⸗ 
deren Worten .. „Lieber Naugaard, ich kann's Ihnen nicht 
verhehlen, die Sache iſt ziemlich ausſichtslos für Sie! Wes⸗ 
halb in drei Deuwels Namen, haben Sie ſich bloß von der 
verdammten Paſſion jo weit hinreißen laſſen? ... Na ſchön, 
das iſt nun abgetan, aber machen Sie mir bloß keine irre⸗ 
parablen Dummheiten! Das Bataillon Sporck iſt nicht die 
Welt, und jenſeits des großen Korridors wohnen auch 
Menſchen, die ſich ihres Lebens freuen ... Menſchen, die 
nicht immer gleich zur Piſtole greifen müſſen, wenn fie mal 
ein paar Tage lang auf einem nicht ganz geraden Wege 
waren .. . bei einiger Nachſicht gegen ſich ſelbſt kann man 
ſich unter ihnen ganz wohlfühlen ... Das heißt, das ſage 
ich Ihnen natürlich ganz inoffiziell. Wie ich als beſtellter 
Ehrenrichter über Sie befinden müßte, ſteht auf einem an⸗ 
deren Blatt“ ...“ 

Hans von Naugaard taſtete ſich zum Tiſche, ein plötz⸗ 
liches Gefühl der Schwäche hatte ihn übermannt. Er ließ 


ich ſchwer in den nüchſten Stuhl ſinken und ſchlug die Hände 
vor die Augen. Aber nur ein dumpfes Auſſtöhnen kam aus 
ſeiner Bruſt, die Tränen waren längſt verſiegt. 5 

Das Abſchiednehmen war nicht ſo leicht, wie man's ſich 
gedacht hatte in den Stunden der dumpfen Verzweiflung. 
Es war ja ganz unmöglich und undenkbar, daß man mit 
all der ſtotzenden Lebenskraft ſeiner jungen Jahre den 


dunklen Weg der Vernichtung gehen ſollte, von dem es keine 
Wiederkehr gab! Irgend etwas mußte doch kommen, was 
im letzten Augenblick die Rettung brachte! ... Aber nichts 
regte ſich draußen, und in den halbdunklen Ecken des Zim⸗ 
mers hockte die Verzweiflung 

Alſo, es war aus, alle Straßen, die ins Helle führten, 
verſperrt. Und ein jäher Haß ſprang ihn an gegen die, die 
ihn verraten hatte. Er war ehrlich zu ihr geweſen von der 
erſten Stunde bis zur letzten, hatte nie über ſeine wahren 
Abſichten einen Zweifel gelaſſen. Das Mädel aber verfolgte 
im Verein mit der Mutter allerhand unmögliche Pläne, und 
als er ſich ſtill zurückzog, gab es ihn preis. Er konnte doch 
nicht zu dem gewohnten Stelldichein kommen mit dem Bild 
einer andern im Herzen? ... Einer, den weniger Skrupel 
plagten, hätte vielleicht das Verhältnis, wenn auch wider⸗ 
willig, zum Schein fortgeſetzt; oder hätte mit der Fauſt auf 
den Tiſch geſchlagen: 

„Jetzt iſt es aus! Wenn du nicht Vernunft annimmſt, 
biſt auch du verdorben für alle Zeiten. Ich gehe ruhmlos 
in die Verſenkung, aber du fliegſt mit, als ein lockeres Leut⸗ 
nantsliebchen, das zu Unrecht all die Zeit über ſeinen Kopf 
hochgetragen hat vor all den übrigen!“ 

Solche unbekümmerte Rüctſichtsloſigkeit war ihm nicht 
gegeben. Er hatte ſich nur ſtill zurückgezogen ſeit jenem letzten 
Abend, vielleicht, daß die braune Mike ſich von ſelbſt be⸗ 
= Er hatte falſch gerechnet, und jetzt bekam er den 


Er erhob ſich langſam, ſchritt zum Schreibtiſch hinüber. 
Verſchiedenes war noch zu erledigen, ehe er das un⸗ 
geſprochene Urteil vollſtreckte, das ihn aus dem Kreiſe der 
Kameraden ſtieß. Ein kurzer Brief an den Kommandeur, 
ein viel längerer aber an die Mutter daheim. Wo jedoch 
ſollte er anfangen und aufhören, um ihr zu ſchildern, wie 
alles gekommen war? 

Und da bäumte ſich plötzlich in ihm etwas auf: Was 
hatte er denn ſo Schweres begangen, daß er's mit dem Leben 
ſühnen mußte? Einer Leidenſchaft war er nachgelaufen, mit 
der andere hundertfach geſpielt hatten, ebenſo wie er, nur 
daß die Hemmungsgefühle bei ihnen ſtärker ausgebildet 
waren. Und er hatte ja den beſten Willen gehabt, alles mit 
einer ehrlichen Abbitte zu ſühnen. Eine grobe Verwarnung 
wäre darauf erfolgt, eine nicht entehrende Strafe und die 
Verſetzung in irgendeinen anderen Truppenteil. Nur, weil 
er die Abbitte einige Zeit hinausgeſchoben hatte, ſollte er 
jetzt den dunklen Weg gehen, von dem es keine Wiederkehr 
mehr gab? ... Ein Heißhunger nach Licht und Sonne fiel 
ihn an. Ob man nun Teller wuſch drüben in Amerika 
oder ſich hier irgendeinem Berufe zuwandte, man lebte doch. 
Oder noch einfacher, man ginge ar die Mauer des Vaſino⸗ 
gartens, ſchwang ſich auf die andere Seite und war gebor⸗ 
gen für alle Zeiten. Nichts gehörte dazu, als eine eiſerne 
Stirn und ein bißchen Heuchelei ... Allerhand lockende Bil⸗ 
der ſtiegen vor ſeinem Auge auf, ein bequemes Leben ohne 
die niedrigen Sorgen um den täglichen Erwerb , eine 
Kleinigkeit brauchte man nur diesſeits der Mauer zu laſſen, 
die Ehre! Und das Gedenken an einen Schwur, den man 
vor Jahren in eine zittrige Hand geleiſtet hatte 

„Mein Sohn, dein Vater hat es nur zu dem kümmer⸗ 
lichen Range eines Majors gebracht, weil eine heimtückiſche 
Franzoſenkugel ihm vor Paris das Avancement abſchnitt. 
Ich Hoffe, du wirft vollenden, was mir verſagt war, und 
denk' daran, daß ſchon einmal ein Naugaard ein Beiſpiel ge⸗ 
geben hat, dem alle ſeines Namens nachzueifern haben. 
Bei Düppel trug der General von Naugaard, dein Groß⸗ 
vater, die Fahne mit ſtürmender Hand, weil die Reihe im 
Vorwärtsgehen ftodte Sechs Fahnenträger waren ſchon 
vor ihm erſchoſſen worden, er war der ſiebente. Tambour 
battant ging es vorwärts, auch ſein Blut färbte die Fahne, 
aber er ſtarb nicht umſonſt. Helle Begeiſterung lohte auf, 
die erſte der ſchier unbezwinglichen Schanzen ſiel, und der 
dankbare König heftete ihm den Pour le Mörite auf die 
durchſchoſſene Bruſt.“ ö 

So ſprach damals der Vater, als er ihn in die Armke 
entließ, und das war jetzt der Ausgang. Er ſchlug die Hände 
vor das Geſicht und ſchluchzte bitterlich auf, Schande und 
Scham fraßen ihm das Herz ab. Nach einer Weile aber 
richtete er ſich auf, ſein Entſchluß war fertig. Als ein Ehr⸗ 
vergeſſener hatte er dahingelebt, ſein Tod ſollte zeigen, daß 
in ihm wenigſtens noch ein Funke von dem Geiſte feiner 
Vorfahren geblieben war. 1 
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Wenn die Kameraden ſpäter einmal wieder von den 
berühmten Wilderern ſprachen, ſollte es nicht heißen, der 
aus dem Bataillon Sporck wäre ausgegangen wie ein kläg⸗ 
lich erlöſchendes Licht. Eine Tat ſtand an feinem Ende, 


ſorgfältig die Büchſe zum letzten Pirſchgange. Und ein ſelt⸗ 
ſamer Plan fermte ſich in feinem Kopfe 


ortſetzung folgt.) 


Der Marabu. 


Von Dr. L. Frauk⸗ Kairo. 


Es iſt immer ein Alter, ein Senior, ein ins Menſchliche 
überſetzter, etwas mudiger Kauzleirat, der durch überjähri⸗ 
ges Junggeſellentum ziemlich heruntergekommen, uur nach 
einen fetten Happen und einen noch kräftigeren Trunk zu 
ſchätzen weiß. 

Wen mutet es anders an, wenn er den Marabu ſchlotter⸗ 
beinig mit zerſchliſſenem Federmantel, den kahlen Schädel 
mit dem unförmigen Schnabelzinken in die Schultern gezogen 
— ein Original ohnegleichen — im zoologiſchen Garten ſtehen 
oder ſchreiten ſieht? Nur ſein dunkelgrüner, metalliſch glän⸗ 


— Es iſt wahr, der Marabu gehört zu den häßlichſten aller 
Storcharten, zu den ſogenannten „Kropfſtörchen“. Nicht ge⸗ 
vug, daß Kopf und Oberhals ſaſt federnackt und trinkerhaft 
rot angelaufen ſind, hängt ihm am unteren Teil — man 
kennt noch nicht ſeine Bedeutung — ein wappelnder, kropf⸗ 
ertiger Hautſack herunter, der weder mit dem Mund, der 
Speiſeröhre noch der eigentlichen Naſenhöhle in Verbindung 
ſteht. Die blaugrauen Ständer münden in kräftige, weit 
ausoreifende, doch wenig gepflegte Stelzfüße. 

Man muß ſchon die Grenze Aguptens im Süden über⸗ 
ſchreiten, will man dem Marabn oder — wie ihn die Areber 
bezeichnen — dem „Abu Sein“, dem „Schlauchträger“, in 
ſeiner Heimat begeanen, in den Provinzen um den blauen 
und weißen Nil. wie bei Abu Markub, em ſelte⸗ 
nen Urſtorch des Sudans, find feine Wohn und Fam lien⸗ 
verhältniſſe noch wenig erforſcht. Als Strichvogel dringt er 
im Mai nach Aufzucht der Brut aus den ſüdlichen Regionen 
bis Oberägypten, nach Khartum vor, verweilt in dieſen Ge⸗ 
bieten mit dem Nachwuchs bis September, den Tagen des 
Nilhochſtandes, um daun wieder nach den alten Brutplätzen 
in den Waldgebieten des Sudaus zurückzukehren. 

Aus ſeinem Gebaren und Auftreten ſpricht die Umſicht, 
die Bedachtheit aller Storcharten. Kein Schritt, keine Kopf⸗ 
bewegung kein Blick ohne Überlegung, ja Berechnung. Mit 
einer geradezu lächerlichen Gemeſſenheit und hageſtolzen 
Angſt um ſich ſelbſt ſetzt er einen Fuß vor den andern, hebt 
den Hals kaum zu halber Höhe, ſo daß der Kopf mit dem 
ſchweren Schnabel ſogleich wieder philoſophierend zwiſchen 
die Schultern ſinkt. 
es ans Eſſen, ans Freſſen geht! Wo bleiben Philoſophie, 
Haltung und Würde? Wie bei dem gewöhnlichſten Raub⸗ 
vogel mird alles, was an Tieriſchem, ob Fleiſch, Haut, Horn, 
Knochen oder Aas in den keilförmig mächtigen Schnabel 
geht, mit gieriger Haſt gewürgt und verſchluckt. Ganze Rin⸗ 
derohren Rinderfüße ſamt Hufen, Muſcheln, Käfer, Spinnen 
ſtellen oft den Mageninhalt erlegter Vögel dar. Mit dem 
Aasgeier wetteifert er in dieſer Tugend, und in der Wüſte 
kann man beide auf denſelben Kadavern ſehen. Wie ſehr 
er auch durch ſeine Fluagewandtheit und Umſicht den Jä⸗ 
gern das Handwerk erſchwert, die blinde Freßgier liefert 
ihn um ſo leichter ſeinen Verfolgern aus Selbſt die Ein⸗ 
geborenen haben ſich dieſe bei ihrer Jagdmethode zunutze 
gemacht: An einer langen, erdfarbenen Schnur befeſtigen fie ein 
Ziegen⸗ oder Schafbein und miſchen den Köder unter den 
vielfältigen Inhalt eines entfernten Abfallhaufens. Der 
Gierige würgt mit anderem den Knochen hinab, und ehe er 
ihn wieder von ſich zu geben vermag, bleibt er wie ein Fiſch 
am Angelhaken daran gefangen. 


Doch wer erkennte ihn wieder, wenn 


Gleich ſeinen in Europa fo beliebten Verwandten, den 
Störchen, gewöhnt ſich auch der Marabu trotz angeborener 
Scheuheit an die Gefſangenſchaft, erträgt das nördlichere 
Klima und erreicht wenigſtens in den Tiergärten des Sit- 
dens ein hohes Vogelalter. 

Heute ſteht er wieder vor mir im Tiergarten Kairos, 
der Philoſoph und Eigenbrötler, ja, er hat ſich, wie von Ge⸗ 
dankenſchwere überlaſtet, in die Knie geſenkt und brütet nun, 
ein Urbild aller Komik, ſtundenlang in dieſer Haltung wei⸗ 
ter. dies Origtnelle in Gebaren und Ausſehen hat 
den Vogel auch weit über ſeine Heimat, über Afrika und 

gemacht. Immer wieder wirkt fein Bild 
auf den beſiunkichen Tierfreund, auf Künſtlernaturen, zumal 
Kartkaturenkünftler, kockt und reizt ihre Mufe, Menschliches, 
Allzumenſchliches in den Poſen des Vogels zu verfinnbild- 
Hchen, und Träumer, berechnende Hageſtolze 


Die ewige Tatarentunke. 


Humoreste non W. Emil Schröder. 


„Etwas kratzbürſtig iſt fie alſo auch!“ ſtellte Doktor Thöns 
bei ſich feſt. Er griff zu ſeiner Zeitung, neigte ſich etwas vor: 
Wie Sie wünſchen!“ 5 


Er warf einen Blick auf ſeine Armbanduhr. „Bald ſechs 

In einer Stunde find wir in München“. Und las weiter. 

Schüchtern fragte fie: „Die Gegend intereffiert Sie wohl 
nicht?“ 

Bedächtig faltete er die Zeitung zuſammen. „Ich fahre 
dieſe Strecke wohl zum achten Male. Intereſſant wird ſie für 


Berge. 


Neues 
„Da pflichte ich Ihnen bei. See — ſehr ſchön, das heißt, 

ein⸗, zweimal. Berge find immer neu, ewig groß. Wenn meine 

Praxis es geſtattet, fahre ich immer in die Berge.“ ; 

„Da können Sie — da jind Sie wohl ein guter Berg 

ger?“ 

Er zuckte die Achſeln: „Wie man es nimmt. Ich klettere 
nicht des Sportes wegen, ſondern des Erlebniſſes halber. 
Dieſes mal geht's zum Großvenediger, von Brambach aus, dann 
hinüber zum Kitzſteinhorn, von dott nach Zell am See.“ 

f „Uebrigens ſollten Sie auch in jene Gegend kommen“, 
fuhr er eifrig fort, „in Zell am See gibt es ein Eſſen, wunder⸗ 
voll! Zu Fiſchgerichten eine Tatarentunke — ein Gedicht!“ 

Sie mußte lächeln: „Die Liebe zu den Bergen ſcheint bei 
den Männern ebenfalls durch den Magen zu gehen.“ 

„Keineswegs!“ beteuerte Doktor Thöns, „aber Klettern 
macht hungrig“. - 7 

Sie wies mit dem Finger durch das Fenſter: „Dort taucht 
München auf.“ 

Er trat neben ſie, ſpürte die Wärme ihres Körpers wie 
einen Frühlingshauch herüber dringen, ſah ihr im Morgenlicht 
flammendes blondes Haar dicht vor ſich, ſein Atem wurde ſchwer. 
„Ja, das iſt München. Sehen Sie die Türme der Frauen⸗ 
lirche?“ 3 


Ste nickte beglückt, redte ſich ein wenig: „Wiſſen Ste, 
wenn man Jahr für Jahr an der Schreibmaſchine ſaß. Jahr 
für Jahr die Sehnſucht nach den Bergen im Bkut — und nun 
fliegt man dieſer Sehnſucht entgegen 

Er blickte ſie ernſt an: „Ich kenne den Bergrauſch. Man 
darf ſich nur nicht überwältigen laſſen. Auch auf höchſten 
Wipfeln nicht.“ 7 

Sie ſchlug die Augen nicht nieder: „Sie haben recht. Nicht 
überwältigen laſſen.“ 

Als fie eine Zeit ſchwieg, fragte er leiſe: „Habe ich Ihnen 
die Freude verdorben?“ 

Sie wehrte lebhaft ab: „Nein, im Gegenteil — ich danke 
Ihnen.“ In ihren dunklen Augen blitzte der Schelm auf: „Und 
wenn es mich doch überwältigen will, werde ich an die Ta⸗ 
tarentunke denken.“ 

„Jetzt werden Sie boshaft. Eine Frage: Bleiben Sie noch 
etwas in München oder fahren Sie gleich weiter nach Kufſtein?“ 

Sie nickte. „Wenn Ihnen meine Gegenwart nicht läſtig 
iſt?“ Er nahm ihr Lachen für Zufage. 

In Kufſtein reichte er ihr die Hand, ließ ſie nur zögernd 
los, ſagte leiſe: „Auch dieſe Reiſe war für mich Erlebnis. 
Vielleicht ſehen wir uns in Zell?“ 

Gerda preßte die Lippen aufeinander. „Vielleicht —“ 

Als vier Tage ſpäter Doktor Thöns den Aufſtieg zur 
Schmittenhöhe hinter ſich hatte, entſtieg der Bergbahn eine 
muntere ſchwatzende Schar von Ausflüglern. Er hörte ein be⸗ 
kanntes Lachen. „Sie hier, Fräulein Rühland?“ Er ſchüttelte 
ihr in aufrichtiger Wiederſehensfreude die Hand. 

„Ich denke, Sie wollten nach Kitzſteinhorn?“ 

Kläglich erwiderte er: „Später. Die Tatarentunke —“ 

Sie mußte lachen. In ſtillem Einverſtändnis ſchlugen ſie 
einen anderen Aufſtieg ein. Schweigend genoſſen ſie vom Gipfel 
den märchenhaften Blick über die Bergrieſen, die in die faſt 
ſchmerzhafte Himmelsbläue ragten. Er ſchlug vor, den Abjlieg 
zu Fuß zu unternehmen. 58 

Dann ſaßen ſie wirklich in einem ſchattigen Wirtshaus⸗ 
ſtübchen, aßen „Fogoſch mit Tatarentunke“, leiſe klangen die 
Gläſer mit dem Terlaner aneinander. Gerda wurde geſprächig, 
klagte ihr Leid, ihre Sehnſucht, wie ſie drei Jahre für dieſe 
Reiſe geſpart. Er nahm ihre kleine, ſchmale Hand in die ſeine, 
ſprach ihr Mut zu. > RS 

Und plötzlich wußte fie: Hier war Geborgenfein, Hafen 
für ein kleines Lebensſchiff. 5 
WWatum ich exit nach Zell kam 2 Unſinn. Nicht wegen der 
er ger Närrchen, ſondern deinetwegen. Wo willſt du 

wo: 2 

Sie lachte glücklich: „Zur Wirtin. Sie muß mir unbedingt 

das Rezept geben .“: NEE 


Blühende germaniſche Induſtrie 
in der Bronzezeit. 


Neuere Unterſuchungen haben ergeben, daß die Bronze: 
induſtrie des germaniſchen Nordeuropa auf einer weit 
höheren Stufe ſtand, als man bisher gemeinhin angenom⸗ 
men hat. Wie Dr. Ernſt Sprockhoff, Direktor des Röm. 
Germaniſchen Zentral⸗Muſeums Mainz, in der Zeitſchrift 
„Forſchungen und Fortſchritte“ ausführt, find die ges 
triebenen Bronzearbeiten, die man im Norden gefunden 
hat und die man früher für etruskiſche Arbeiten hielt, zu 
einem Teile nördlich der Alpen entſtanden. Von etwa 
fünfzig großen getriebenen, vielfach mit erhabenen Tter- 
frieſen verzierten Schilden weiß man, daß ſie aus Nord⸗ 
europa ſtammen. Durch die ausgedehnte Einfuhr von 
Amphoren und anderen mit getriebenem Bronzeſchmuck 
verzierten Gefäßen aus dem reichen Süden Europas wurde 
die nordiſche Bronzeinduſtrie befruchtet, und es läßt ſich 
deutlich erkennen, wie man im Norden, wo ſchon immer 
der Bronzeguß in hoher Blüte ſtand, nunmehr auch in der 
Treibtechnik Fortſchritte machte, wobet ſich feſtſtellen läßt, 
daß viele diefer Geräte durch ihre Anfertigung die Ver⸗ 
ſchiedenartigkeit ihres Entſtehungsortes deutlich zur Schau 
tragen. Die damals in Süd und Oſtbrandenburg, Sachſen, 
Schleſien heimiſche, in der Zeit ihrer größten Ausdehnung 
von der Oſtſee bis nach Troja reichende Lauſitzer Kultur 
dagegen ahmte die ſüdlichen Vorbilder durch hervorragend 
ſchöne Keramit nach. . 

Weit verbreitet waren damals die früher als alttitaliſch 
bezeichneten Bronzekeſſel, ſchalenförmige oder doppel⸗ 


koniſche Gefäße mit paarigen kreuzförmigen Henkel⸗ 
beſchlägen. Dieje Behälter ſtammen, wie wiederum Dr. 
Sprockhoff ausführt. wahrſcheinlich aus den Oſtalpen und 
ſind dann über Böhmen an der Elbe entlang nach der Oſt⸗ 
fee gewandert. Aus den Verkaufslagern, die ſich die ge⸗ 
ſchäftstüchtigen Händler ſchon damals anlegten, und dem in 
Hinterpommern gefundenen Muſterkoffer eines Handlungs⸗ 
retſenden der Bronzezeit kann man unſchwer auf den Ver⸗ 
lauf jenes Verkehrsweges ſchließen. Gleichzeitig ergtbt ſich 
die Tatſache, daß es ſchon vor drei Jahrtauſenden einen 
großen, verhältnismäßig gut ausgebildeten Kaufmannsſtand 
gab. Intereſſant iſt die Feſtſtellung, daß viele der mittel⸗ 
alterlichen Handelsſtraßen bereits aus der Bronzezeit 
ſtammen. Während ſich die Hauptverkehrsadern jedoch iu 
der früheren Epoche von Oberitalien über die Oſtalpen nach 
dem öſtlich der Elbe liegenden Gebiete erſtreckten, ver⸗ 
lagerten ſie ſich um das Jahr 500 vor Chriſto nach dem 
Weſten und führten über die Weſtalpen im Rheintal ent⸗ 
fang nach Nordweſtdeutſchland. Wie Dr. Sprockhoff ver⸗ 
mutet, iſt dte zeitweilige Unterbrechung des Handels 
zwiſchen Oberitalien und dem germaniſchen Norden auf die 
Kriegszuge der Kelten zurückzuführen. Nach deren Ver⸗ 
nichtung lebten die Handelsbeziehungen zwiſchen Nord und 
Süd wieder auf. Hinter dem römiſchen Legionär zog der 
ſchwarshaarige Händler am Rheine entlang, während das 
Gebiet öſtlich der Elbe an Bedeutung verlor, 

Beſonders waren es Bernſtein und Felle, die der 
Süden gegen feine Erzeugniſſe einhandelte. Ihre Waffen 
dürften die alten Germanen meiſt ſelbſt verfertigt haben. 
Jmmerhin hat man noch auf dem nördlichen Polarkreiſe ein 
Bronzeſchwert gefunden, das aus Mitteleuropa ſtammt. 

g L. Voß⸗Harrach. 


* Luſtige Nundſchau * 


—— 2 H nennen eee 


Aebertroffen. 


a ZA er 7 
„Ich verſtehe nicht, Guſtav, wieſo du die Körbe billiger 

liefern kanuſt als ich. Ich ſtehle doch auch die Weiden.“ 
„Ja, ſiehſt du, ich ſtehle gleich die fertigen Körbe!“ 


. * . 

* Aufrichtig. Gaſt: „Was empfehlen Sie von der 
Speiſekarte, Pikkolo?“ 

Pikkolo: „Schellfiſch und Rehrücken! (Vertraulich:) 
Schellfiſch muß ich empfehlen, und Rehrücken kaun ich 
empfehlen!“ 

* 

* Jagdſport. Der Jäger ſchoß. Daneben! Ein Mann 
folgte ihm, blieb hinter ſeinem Rücken ſtehen und ſah zu, 
wie der Jäger noch einmal ſchoß. Daneben! Der Jäger 
wandte ſich freundlich um und fragte den Mann: „Ste 
ſcheinen ſich ſehr für Jagoͤſport zu intereifteren, weil Ste 
mir immerzu folgen?“ 

„O nein“, ſagte der Mann, „ich warte hier auf jeman⸗ 
den, und ich halte mich immer hinter Ihnen auf, weil das 
der ſicherſte Platz iſt.“ r 8 
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